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Baut mehr Zuckerrüben ! .
Nicht um diese auch noch iu der Zuckerfabrik zu der

werten (denn die dort angelieferten Mengen genügen b .
reits für den deutschen Bedarf) , sondern um dann
Milch und Schweinefleisch zu erzeugen. Dein
Frölich und Lüthge haben durch Versuche festgestellt , das
man mit 850 Gramm Kraftfuttergemisch . 1000 Grami
getrockneten Zuckerrüben und 6,5 Kilo Sauerkartoffel; '
bei 80—85 Kilo schweren Schweinen tägliche Zunahme-
von fast 800 Gramm erreichen kann . Auch die Verbii ;
düng von Trockenrüben und Kartoffelf l o ck e n m :
Schrotgemisch mästet sehr gut.

*

Zuckerrübenblätter an Milchvieh. Unser Vaterlam
hat sich jahrelang den Luxus geleistet, große Menge ;
von Eiweißsuttermitteln aus dem Auslande hereinzu
lassen , trotzdem Zuckerrübenblätter ein sehr eiweißreiche ;
Futter darstellen und Zuckerrüben auch auf Mittelbödei ;
mit Erfolg angebaut werden können . In Verbindune ,
rnit gutem Heu liefern sie überdurchschnittliche Milch¬
mengen , sogar ohne besondere Zugaben von Kraftfutter.

*

Vorteile des Zuckerrübenbaues . Der Getreidemarkt
wird entlastet . Die Bestellung muß sehr sorgfältig ge¬
schehen. Daher können noch viele Arbeitslose auf dem
Lande untergebracht werden . Durch Trocknung der
Rüben wird ein hochwertiges Futtermittel von fast un
begrenzter Haltbarkeit erzeugt , so daß der Schweinestape:
im Sommer nicht verringert zu werden braucht. Wir
haben keine Devisen mehr nötig, um Kokos- und Palm -
kernkuchen . Sojaschrot, Erdnußmehl usw. einzuführen .

Obst- und Gartenbau
Vom Grünschnitt an dtn Zwergobstbäumen .

Der Grünschnitt im Mai -Juni erfolgt lediglich an :
Fruchtholz oder an neuen Trieben , die zur Fruchtholz¬
bildung herangezogen werden sollen. An den Leittrieben
wird den ganzen Sommer hindurch nicht geschnitten . Im
Gegenteil , es ist deren kräftiger Wuchs in jeder Beziehung
zu unterstützen .

Aus dem Fruchtholz und den schlafenden Augen am
Leitaste sind frischgrüne Triebe herausgekommen , die
meist einen flotten Wuchs haben . Sobald sie etwa 15
Zentimeter lang geworden sind, wird die Spitze über dem
4 . bis 6 . Auge mit dem Fingernagel oder über der Messer¬
klinge gebrochen . Es wird entspitzt ; das ist der Frisst
jahrsschnitt. Er hat den Zweck, die unteren Augen zur
guten Entwicklung zu bringen. Dies würde nicht erreicht,
wenn man den Trieb weiterwachsen ließe. Sind aus einen:

So sieht es im Frühjahr zumeist aus , wenn -er
junge Trieb (Bild 2» am Strich (—) entspitzt
wurde . Die unteren Augen haben Saftzustrom
erhalten und haben neuen Austrieb — und damit
Vergabeiungen — gebildet jBild 1 . » Nun wird
auf unterste Bergabelung geschnitten t— > und

der stehenbleibende Trieb entspitzt ( —)
Bild 3 zeigt den Erfolg des zweiten Entspitzens,
wonach nur noch das oberste Auge einen Kurz¬
trieb brachte . Die tiefersitzenden Augen verdick¬
ten sich so daß ein wertvoller Kurztrieb mit ab -

geschloflenem Wuchs entstand.

vorjährigen Holze mehrere solcher Triebe entstanden , so
entfernt man alle , bis auf den untersten . Mit anderen
Worten : es wird auf unterste Bergabelung geschnitten.
Außerdem aber ist der stehengebliebene unterste Trieb noch
auf 3 bis 4 Augen zu entspitzen. Diese entspritzten Triebe
werden nach einiger Zeit in den obersten Augen wieder
austreiben . Sind diese zweiten Triebe etwa 8—10 Ztm.
lang, wird wieder auf Bergabelung geschnitten und der
allein stehengebliebene unterste Teil auf 2 bis 3 Augen
entspitzt. Das stellt den zweiten Grünschnitt im August
dar . —

Es kann Vorkommen, daß mit diesem Augustschnitt,
den man zweckmäßig in die zweite Monatshälfte verlegt,
ein nochmaliger Austrieb erfolgt . In Jahren mit viel

Niederschlag . bei reichlicher Bewässerung , flüssiger Dün
gung und wenn ver Baum seine Säfte nicht genügend zur
Ausbildung der Früchte verbraucht , kommt dieser erneute
Austrieb gerne vor. Er ist dann genau so zu behandeln
wie schon angegeben wurde .

Wichtig ist , zu beobachten, was durch das Entspitzen
or allem beim Frühjahrsschnitt im Mai -Juni erreicht
' ird . Der nach der Regel auf 4 bis 5 Augen entspitzte
rrieb treibt in seinen beiden obersten Augen , vielleicht
uch noch im dritten , sicher wieder aus , entwickelt aber
üe untersten Augen zu gut ernährten Knospen, die viel -
ach schon im folgenden Jahre Blütenknospen sind. Wird
ar nicht oder zu lang entspitzt, so tritt dieser Zustand
acht ein , sondern bei den höher stehenden Augen . Das
ätzt aber nichts , weil diese Teile des Fruchtholzes beim
anterschnitt wegfallen .

Man muß sich darüber klar sein , daß bei den Zwerg-
sttbäumen ein Winterschnitt allein nicht viel nützt, wenn
e nicht durch einen sachgemäßen Grünschnitt ergänzt
>ird . Diese sorgsame Baum - und Fruchtholzbehandlung
st natürlich nicht auf Buschbäume , Halb - u . Hochstämme
: u übertragen ; sie gilt nur für Apfel- und Birnenbäume.
Me anderen Obstarten erfordern eine Sonderbehand-
iung . Gartenbauinspektor K .

Jauche schadet jungen Obstbäumeu .
In der Meinung , ihren frischgepflanzten Obstbäumen

twas Gutes zu tun, begießen sie manche Anfänger im
Obstbau mit Jauche. -Das ist ganz verkehrt, denn die
noch lose im Boden liegenden Wurzeln können mit dieser
kräftigen Kost gar nichts anfangen, im Gegenteil. Das
Uebermaß von Nährstoffen und Fäulnis erzeugenden
Bestandteilen der Jauche erschwert ihnen die Bildung neuer
Faserwurzeln oder Wurzelhaare, die sie zur Aufnahme
jeglicher Bodennahrung brauchen . Wenn auch nicht alle
so behandelten Bäume gleich eingehen, so leiden sie doch
darunter und wachsen schlechter an als nicht gejauchte. Am
gefährlichsten ist das Jauchen bei Kirschen. Sie vertragen
es gar nicht. Hat man diesen Fehler schon begangen und
merkt man , daß die Bäume nicht vorwärts kommen, dann
kann man sie noch dadurch retten, daß man sie wieder
herausnimmt , die Wurzeln in reinem Wasser abspült und
in nicht gejauchten Boden wieder einpflanzt , wobei man
üe mit reinem Wasser tüchtig angießt . —

Setzpflanzen .
Zum Bepflanzen der Beete wähle man nur gesunde,

kräftige und nicht zu alte Setzlinge. Pikierte Pflänzchen
sind den nicht verschütten vorzuziehen , wenn sie auch etwas
teurer sind. Da sie bessere Wurzeln haben , wachsen sie
leichter an . entwickeln sich kräftiger und geben daher bessere
Ernten als nicht pikierte Gemüsepflanzen .

*

Man pflanze nicht zu eng , etwa in der Meinung-
mehr Gemüse dadurch zu gewinnen . Bei weiter Pflan¬
zung können sich die einzelnen Pflanzen besser entwickeln ,
wodurch man nicht nur schöneres Gemüse, sondern auch
größere Erträge erzielt . Aus diesem Grunde ist es auch
nicht vorteilhaft, die Gemüsebeeten durch Zwischenkul¬
turen aller Art zu sehr auszunutzen . ^ *

* ■i'T' "
- • fr“*

Das Nachsäen von Gemüse
kann nicht oft genug empfohlen werden. Meistens den¬
ken wir zu spät daran und sind dann ärgerlich, wenn aus
einmal im Hochsommer eine Unterbrechung der Ernte
eintritt . Das kann man sich ersparen , wenn man sich
notiert , was und wann gesät wurde , und dann je nach
Bedarf alle 2. 3 oder 4 Wochen eine Nachsaat macht .

SchädlmgsbekämpsMg
Die Brennfleckenkrankheit der Bohnen .

Diese Häufige und gefährliche Krankheit beschränkt sich fast
ganz auf die noch grünen Hülsen der Bohnenarten , geht aber
auch auf Blätter und Stengel über. Brennslecken werden
durch Pilze hervorgerufen , die von außen hineindringen , sich
unter der Oberhaut verbreiten und dabet die Gewebe ab¬
töten . Die Fruchtkörper der Pilze brechen bann durch die
Oberhaut der kranken Stellen hervor und werden zur Quelle
weiterer Verbreitung . D)en Ausgangspunkt für die Er¬
krankung bilden überall dort, wo die Krankheit sich noch nicht
eingeniftet hat , die Samen . Kranke Samen stammen stets
aus kranken Hülsen , denn nur so lange die Lamen unreu
sind , kann der Pilz in sie hineinwachsen. Die Bedeutung
der Brennfleckenkrankheiten ist übrigens für Bohnen und
Erbsen gleich, obgleich zwei verschiedene Pilze als Erreger
in Frage kommen.

Wichtiger als eine wiffenschaftliche Darlegung des Krank¬
heitsbildes sind für die Praxis die Bekämpfungsmaßnah¬
men,' sie beginnen bei sicherer Erkennung der Krankheit wäh¬
rend der Ernte . Da jeder Fleck auf der Hülse deutlich sicht¬
bar ist, muß jede erkrankte Hülse bei der Samengewinnuug
ausschalten . Gar nicht zu umgehen ist die Hülsenauslese in
den Saatzuchtbetrieben . Die Samenauslese ist unter allen
Umständen das sicherste Verfahren .

Eine wichtige Vorbeugungsmaßnahme ist das Beizen des
Samens , wodurch die daran befindlichen Krankheitskeime ge¬
tötet und die Keimkraft erhöht wird . Heißes Waffer komm :
als Beizmittel nicht in Betracht, weil die Samen der Boh¬
nen «auch der Erbsen » zu empfindlich dagegen sind . Ferner
ist für die Beseitigung jedes Ansteckungsstoffes zu sorgen
Die Anbauflächen sind rechtzeitig von krank herauskommen¬
den Pflanzen durch Ausziehen und Verbrennen zu befreien.
Alle Teile erkrankter Pflanzen , die Pilze übertragen kön¬
nen. und alle bei der Konservenbereitung und Samengewin¬
nung entstehenden Reste sind sorgfältig zu sammeln un) zu
verbrennen .

Da zu dichter Stand die Entwicklung der Krankheit be¬
günstigt , weil das Laub nicht genügend abtrocknen kann ,
muß für entsprechend weiten Abstand gesorgt werden. Es

hat sich als zweckmäßig erwiesen , die Samen nicht in Reihen
zu legen , sondern immer zu je 4 bis 5 Abständen von etwa
5Ü Zentimetern . Aus diesem Grunde ist auch eine Anlage von
Kammkulturen zweckmäßig. Mit Vorteil kann man die
Ränder der Spargelbeete zur Vohnenanpflanzung . beson¬
ders zur Gewinnung gesunden Samens , verwenden . Einen
gewiffen Erfolg hat schließlich auch das Häufeln der jungen
ptlanzen , da dadurch die oft am Stengelgrunde vorhande¬

nen Flecke bedeckt werden . Sind sie klein, so kommen sie
manchmal noch zur Ausheilung . Sofern sie aber schon zu
groß sind , fault die Pflanze unter der Erde ab . Die dort
gebildeten Sporen kommen für die Weiterverbreitung kaum
in Betracht . Wird im ersten Stadium der Wahrnehmung
mit einem Schwefelmittel gespritzt und zwar in Abständen
von acht Tagen mehrmals , dann mutz das bei trübem Wetter
geschehen , da die Bohne gegen chemische Mittel sehr empfind¬
lich ist . Gartenbauinspektor K.

Sieh- md Geflügehucht
Zu einer erfolgreichen Pferdezvcht

gehört vor allem die Weide . Sie soll gut regulierte
Grundwasserverhältnisse haben und entsäuert sein . Das¬
selbe gilt von den Wiesen , die das Heu für die Pferde lie¬
fern. Kleeschläge geben eine ganz hervorragende Weide
ab. Dabei darf nicht zu viel Kraftfutter gegeben »verden,
weil es sonst leicht zu Eiweißvergistungen kommt. Die
bedeutendsten Gestüte füttern an edles Warmblut nicht
mehr als 1 Kilo hochwertiges Kraftfutter täglich. Für
schwere Kaltblutfohlen ist die Weide ebenso empfehlens¬
wert . Sie erhalten daneben täglich 3 Kilo Kraftfutter,
bestehend aus Hafer, Leinkuchen und Sojaschrot zu glei¬
chen Teilen. Mit einer solchen Fütterung und Lebensweise
werden leichtfutterige , gesunde Pferde von guter Aus¬
dauer und bestem Gangwerk erzogen.

Der Holzbock oder die Zecke bei Ziegen.
An dem Körper der Ziegen , die im Walde oder an Ge¬

büschen geweidet werden , bemerkt man nicht selten fest¬
sitzende Knoten von Erbsen- bis Bohnengrötze, die sich
weich anfühlen, hin- und herschieben lassen , aber in der
Haut festsitzen . Der Erreger dieser Knoten ist der zu
den Spinnentieren gehörende, auf Gebüschen lebende ,
kaum einen Millimeter große Holzbock. Wenn die Ziegen
am Buschtverk vorbeistreifen , heftet sich das winzige Tier¬
chen an ihrer Haut fest, bohrt den Säugrüssel hinein und
erreicht durch das ausgesogene Blut die oben angegebene,
erhebliche Körpervergrößerung. Der Schmarotzer ist sonst
ungefährlich und läßt sich leicht entfernen , wenn man ihn
durch Auftupfen von etwas Branntwein . Salzwasser oder
Tabaksaft zum Loslasien veranlaßt. Durch vorsichtiges
Ziehen entfernt man auch den Säugrüssel mit , der nicht
im Körper der Ziege sitzen bleiben darf, da sonst eiternde
Stellen entstehen.

Darf man Hülsenfrüchte frisch düngen ?
Die Theorie lehrt : Hülsenfrüchte sind nur auf alt¬

gedüngten Boden anzubauen. Das ist indes nicht wörtlich
zu nehmen ; denn die Praxis zeigt uns, daß es Fälle gibt,
wo auch bei Hülsenfrüchten eine frische Düngung zur Er¬
zielung höherer Erträge am Platze ist. Bei Erbsen ist
dies im allgemeinen weniger der Fall, da sie sehr ge¬
nügsam sind, und doch kann man auch hier bei magerem
Boden durch eine mäßige Stallmist - e>öer Jauchedungung ,
möglich im voraufgegangenen Herbste verabreicht, die Er¬
träge wesentlich erhöhen .

Dasselbe trifft, immer dürftige Boden vorausgesetzt,
in noch höherem Maße auf P u f f b o h n e n und zumal
auf Stangenbohnen zu ; denn das Wort von den
„anspruchslosen " Hülsenfrüchten stimmt nicht , soweit die
letztgenannten in Frage kommen. Namentlich sind Stan¬
genbohnen , tvenigstens die hochgezüchteten Sorten , durch¬
aus „anspruchsvoll

" . Man braucht nicht zu befürchten,
daß die Bohnen tvegen Stickstoff ü b e r düngung zu stark
ins Laub wachsen , ist es doch auch allgemein Sitte, daß
man Hülsenfrüchten , in erster Linie Puff- und Stangen¬
bohnen . eine kleine künstliche Skckstosfdüngung
bis 1 Kilo schtvefelsaures Ammoniak je Ar) verabreicht,
die den Pflänzchen zur Kräftigung ihres Wachstums
dient. Höhere Stickstoffmengen kommen bei Hülsen¬
früchten deshalb nicht in Frage , »veil letztere bekanntlich
Stickstoffsammler sind. Deshalb spielt bei ihnen die
Kali-Phosphat -Düngun^ die Hauptrolle.



Nr . 138. Jahrgang 1934. Ber * Sdnchetm « Seitnoa. Samstag , den 16. Juni 1934 .

Trmmphzug einer Siegesgöttin
Zur Rückkehr der Quadriga aus das Brandenburger Toi

vor 120 Jahre ».
O ! Friedrich Wilhelm, diesen Wagen
Latz ja dem Feinde nicht!
Wir bitten drum , und müßten wir selbst tragen
Sein zentnerschwer Gewicht — -

Und nochmals bitten wir : Vergiß ia nicht den Wagen/
<Aus einem im Frühjahr 1814 erschienen Gedicht.!

Mit klingendem Spiel zog die Skagerrak-Wache durch das
historische Siegestor Berlins . Dachten die vielen begeister¬
te» Zuschauer daran , daß vor genau 120 Jahren die Heim¬
kehr der Siegesgöttin mit der Quadriga aus sranzösischei
Gefangenschaft, in Berlin feierlich begangen wurde? . . .

Der Korse sammelte Trophäen, nachdem er das Unglück-
liche und uneinige Deutschland 1806 unter sein Joch gezw««.
gen . Es lag ihm besonders daran , deutsche Kunstwerke w
de» Louvre nach Paris zu bringen , die in der Heimat all
Symbole preußischen Ruhms und großer Siege galten. All
geeignetes Objekt erschien ihm die Siegesgöttin mit ihren
Vierergespann , die aus der Höhe des Brandenburger Toret
thronte . Einflußreiche Berliner Bürger setzten sich dafür
»in. daß dieses schmachvolle Vorhaben nickt ausgeführ «
» erde. Sie wurden abschlägig beschieden und man erklärt «
chnen im französischen Hoflager, die Armee habe es vor
Napoleon gewünscht , daß die Quadriga in Paris auf de,
Triumphbogen gestellt würde. Der Kaiser habe dies zugs-
sagt und befohlen. Und weil er niemals sein Wort zurück
nehme, muffe der Siegeswagen die Reise nach Paris an-
treten .

Es waren trübe Tage , als in der ersten Dezemberwoch «
des Jahres 1806 die Quadriga von ihrem Platz herunter -
genommen und, in zwölf Kisten verpackt , zu Waffer über
Hamburg nach Paris ging . Diese Entführung der Viktoric
in die Gefangenschaft war ein Symbol der deutschenSchmach
«in bitterer Hohn, der dem ganzen Vaterlande zugefüg«
wurde . In den langen sieben Jahren der Unterjochung
ragte die eiserne Stange , die der Viktoria als Stütze »e
bient hatte , leer über das riesige Tor hinaus . Jeder Vor
übergehende empfand den Anblick dieser spitzen leeren Stangl
wie ein Herzstich und ließ ihn die geschehene Kränkung stell
von neuem empfinden. Es gibt eine Anektüote aus diese«
Zeit . Vater Jahn fragte einst einen Schüler, was er fid
dabei denke , wenn er sich das Brandenburger Tor ansehe
Der Junge sagte , er denke sich nichts . Jahn gab ihm ein«
tüchtige Ohrfeige und sagte : „Du wirst daran denken , das
wir alles tun müssen , um die Quadriga zurückzuerhalten.'

Auch in Paris wurde die Quadriga nicht aus de ,
Triumphbogen gestellt. Die kostbare Trophäe wurde auf
ihren Kisten gepackt und zunächst einmal einer gründlicher
Reparatur unterzogen , die insgesamt etwa 14 000 Franc «
erforderte .

Aber als Napoleon den Gipfel seiner Macht erklömme«
hatte , wuchs der Widerstand gegen sein immer härter wer
dendes Regiment . Es fanden sich Männer voller Mut un -
nationaler Gesinnung, die die vaterländische Begeistern»!
entfachten. Das Volk stand auf, der Sturm brach los . Na
poleon und seine Heere waren aus dem Lande getrieben
Es kamen Zeiten arötzter Beigeisterung, wie sie seit Frieöri «!
dem Groben niemand mehr erlebt hatte.

Am 17 . März 1813 zog General Aorck mit seinen Trup
pen in Berlin ein. Es war — so heißt es in einer zeitg«
nössischen Schilderung — als wenn Schill , der erklärte Lieb
ling des Volkes , mit seiner tapferen Schar dem Grabe wig
der entstiegen wäre. Der Jubel wollte kein Ende nehmet
das Hurra donnerte durch alle Hauptstraßen, und begeiste,
hegrüßte die Bevölkerung den Einmarsch der wettergebräun
ten Krieger des Dorck scheu Korps. Dann tras die Nachrich
von dem Sieae bei Leipzig ein und entfesselte Jubelstürm «
Und an einem sonnigen Äpriltage des Jahres 1814 bracht
her königliche Flügeladjutant , Gras Schwerin, die Sieges
botschast von der Einnahme von Paris . Aber noch immv
drohte der eiserne Stachel von der Höhe des Brandenbur
ger Tors und erinnerte die Berliner an die erduldet
Schmach . Ein Epigramm aus jener Zeit wies daraus hin
„Ragend reizte mit Macht mein Stachel die edlen Berliner
Reiz er sie seiner versteckt, kehr mir die Göttin zurück."

Aber Vater Blücher hatte bereits nach dem Einzug de«
Truppen in Paris sofort dafür gesorgt , daß die Quadrig ,
nach Berlin zurückgeschafft wurde. Dem Leutnant voi
Machui wurde die ehrenvolle Aufgabe zuteil, den Trans
port des Standbildes zu leiten. Für die in fünfzehn mäch
tige Kisten verpackte Gruppe waren sechs große Frachtwage«
rmd zweiundfünszia Pferde nötig. Die Pariser Fuhrleut
Simon und Cochard erhielten sür die Zurücksührung nak
Berlin 17 000 Francs . Anfang April 1814 trat der Sieges
wagen vom Brandenburger Tor die Reise über Brüffel nac
Berlin an . Es „fna iibre Eomvidc>" e Ron -»' Tktzre Tl
Quentin , Beaumont nach Brüffel. wo der lange Wagcnzug
am 4. Mai eintraf . Dann über Louväin. Lüttich. Aachen.
Jülich nach Düffelborf. Da die hochgepackten Wagen in
Tirlemont , Louvain und Aachen die Tore nicht passieren
konnten , wurden die Gebäude nieöergeriffen. Der Trans¬
port über , den Rhein mutzte auf sechs Fähren vorgenommen
werden. In Düffeldorf war der Einzug besonders festlich .
Der dortige preußische Kommandant war in Begleitung
sämtlicher Offiziere dem Wagenzuq entgegengegangen. Schon
viele Stunden vorher war die ganze Gegend am neuen Ha¬
fen mit Menschen bedeckt . Sobald man die Wagen am jen¬
seitigen Ufer des Rheins erblickte, erschollen laute Jubel -
rufe . Und die mit den Kisten beladenen Kähne wurden, als
sie in den Hafen einliefen, von den am User versammelten
Staütbehörden unter Kanonendonner und unter dem Läu¬
ten aller Glocken «mpsans -n.

Sobald die Kisten abgeladen waren , lieb das Volk sich
nicht länger halten , spannte sich selbst vor die wieöerbelaöe-
nen Wagen und zog in die Stadt hinein. Unter fortwäh¬
rendem Läuten und Kanonendonner ging es bei Fackelschein
durch die größten Straßen Düffeldorfs. — Am nächsten Tage
traf das Denkmal aus sechs Wagen , die mit 32 Pserden be¬
spannt waren , in Elberfeld ein. 25 Mann preußischer Trup¬
pe» eskortierten die Wagen . Voran schritten zwei Tam -
boure und 12 Musikanten.

In Berlin aber rüstete man besonders zu dem festlichen
^ npfang. Eine kleine Broschüre , die den Triundphzug der
Quadriga durch das Land schildert, wurde extra zu dem
Zweck gedruckt und viel gekauft . Die Kunde von der An¬
kunft des berühmten Viergespanns verbreitete sich wie ein
Lauffeuer von Ort zu Ort . Vom frühen Morgen bis zum
späten Abend waren alle Städte und Dörfer , die der Wagen-
öug berühren sollte, in freudigster Bewegung. Die Bewoh¬
ner sammelten sich und zogen , vaterländische Lieder singend,
dem Wagenzug entgegen . Die Kisten aus den Wagen waren
bei ihrem Triumphzug durch das Land über und über mit
Kränzen bedeckt worden. Sie waren mit Gedichten und
Sinnsprüchen und Inschriften aller Art als Willkommens-
gruß in der Heimat dicht beklebt . Beim Auspacken fanden
sich aus den Kistenbrettckn 354 sorgfältig hergestellte Sinn¬
sprüche dieser Art . Am 8. Juni 1814 traf der Wagenzug mit
der Quadriga in Zehlendorf bei Berlin ein . Tausende wa¬
ren hinausgeeilt auf die staubige Landstraße, um ihn zu be¬
grüßen . und Tausende standen am Jagdschloß Grunewald
wo die Auspackung und die Instandsetzung des Denkmals
vor sich gehen sollte.

Und dann kam eine herrliche Sommernacht wie ein Freu -
denrausch über Berlin , als der Siegeswagen unter Fackel-
schein vom Jagdschloß Grunewald bis an das Brandenbur¬
ger Top gefahren wurde. Ganz Berlin war aus den Bei¬

neu . Man hatte so etwas noch nicht erlebt. Jeder trug ein«
Fackel oder ein Fähnchen . In riesigen Trupps von Tau¬
senden schritten sie dem Wagenzug entgegen und harrte ,
stundenlang , zu festen Massen geballt , in der warmen Som¬
mernacht im Grunewald . Endlich , unter den beiaeisterte,
Rufen der Menge, wurde gegen zwei Uhr morgens dar
langersehnte Nationalgut sichtbar.

Es dauerte noch viele Tage, bis die Quadriga aus dal
Tor gewunden und aufgestellt werden konnte . Ein großer
Zelt war rundherum gespannt , um die Arbeiten in Ruh«
ausführen zu können , denn aus Wunsch des Könias war di«
Trophäe in der Hand der Siegesgöttin geändert worden
An der hohen Stange , die die Göttin hält, wurde eine rie¬
sige Nachbildung des Eisernen Kreuzes befestigt , umgebe,
von einem Lorbeer- und Eichenkranz , über dem sich der ge
krönte Adler mir ausgebreiteten Flügeln emporschwingt
Die alte Trophäe wurde dem Zeughaus überwiesen.

Am Tage des Einzugs fiel die zcltühnliche Vedachun ,
wie durch ein Zauberschlag . Im gleichen Augenblick brack
die Sonne durch die Wolken , und in ihrer neuerrungene ,
Glorie stand die Göttin mit dem Siegeswagen und den vier
Vierden davor wieder auf ihrem alten Platz.

*

Legenden sind schwer auszurotten . So hat sich bis heut«
die Ueberlieserung erhalten , die Siegesgöttin auf dem Brau
denburger Tor hätte ursprünglich mit der Front nach de»
Tiergarten gestanden . Auch in wiffenschaftlichen Werken if
diese Ansicht zum Ausdruck gekommen . Das ist falsch , den,
die Quadriga hat seit ihrer Errichtung auf dem Branden¬
burger Tor stets dieselbe Stelluna eingenommen.

«ii

So sieht es in SowjetruBland aus .
Das „Arbeitertum ", die Zeitschrift der NSBO und DAF veröffent¬
lichte dieses Bild, das die verwahrlosten Strafen in Leningrad

(St . Petersburg ) zeigt.

vom Uuleroffizier zum abessmischen Herrscher
Eine neue Expedition Irving Marshalls .

Im Jahre 1932 traf der amerikanische Forscher und
Abenteurer , Schriftsteller und Maler . Irving Marshall in
einem versteckten Hafenort am Toten Meer auf eine Maul¬
tierkarawane Diele Karawane war so reich geschmückt , daß
es dem Forscher auffiel. Er zog Erkundigungen ein und
erfuhr , daß die Männer der Karawane Vertraute . Diener
und Leibeigene des Vergfürsten Gabrie Atto Titararee wa¬
ren , der zwar an der Küste unbekannt ist . aber meilenweit
über sein Gebiet hinaus wegen feinere Klugheit und kriege¬
rischen Tüchtigkeit gefürchtet wird . Trotzdem hat er wenig
Feinde unter seinen Untertanen , den Galla. In seinem
Reiche Tulu -Wallel herrscht Wohlstand und Zufriedenheit .

Marshall erfuhr dann noch , daß die Karawane ausge -
zogen sei. um Waffen und Munition zu kaufen . Da der
Forscher wußte, daß diese Heereslieferngen nicht auf nor¬
male Weise vor sich gehen , daß vielmehr arabische Schmugg¬
ler die Waffen- und Munitionslieferanten sind, machte er
sich an einen Führer der Karawane heran und erklärte die¬
sem. er hätte leichte Maschinengewehre und leichte Verg-
haubitzen zu verkaufen. Allerdings wäre der Preis sehr
hoch , da es sich um unter gefährlichsten Umständen ge¬
schmuggelte Waffen handelt. Das konnte den Araber aber
nicht schrecken . Er erwiderte kühl , der Preis spiele gar
keine Rolle. Sein Herr sei der reichste Mann der Welt. Die
Goldminen in den Schluchten des Tulu -Wallel enthielten so
viel gelbes Metall , daß alles andere Gold der Welt dagegen
verschwinden würde.

Ter amerikanische Forscher hat so etwas von einem rich¬
tig ausgekochten Journalisten an sich . Denn er verstand es.
plötzlich von dem Waffenangebot abzukommen und von dem
Araber , der ein besonderer Vertrauter des Bergfürsten war ,
allerhand über diesen zu erfahren . Und was er erfuhr , setzte
ihn einigermaßen in Erstaunen . Der gefürchtete Fürst ist
nämlich kein Eingeborener , sondern ein Deutscher . Er ge¬
hörte während des Weltkrieges dem kaiserlich türkischen
Expeditionskorps als „bulnkwitah" (Unterführer ) an , das
von dem deutschen Kommandeur Kreß von Kreffenstein ge¬
führt wurde . Bekanntlich gehörten dem Offizier- und Unter¬
offizierkorps der türkischen Armee eine große Zahl Deutsche
an . Das Expeditionskorps hatte die Aufgabe , starke , weit
in das Sinaigebiet vorgedrungene englische Streitkräfte
aufzuhalten . Die Operationslinie entwickelte sich von Ma¬
geibra ausgehend gegen das von einer englischen Kamel-
reiter -Eskadrone besetzte Dueidar . Da ein Handstreich ge¬
plant war , wurde die Bagage unter Bedeckung weit hinter
die Linien zurückgeschickt , nach der Oase Haffeia .

In den frühen Morgenstunden hörte der die Beöeckungs -
kompagnie leitende deutsche Unteroffizier näherkommendes
Gewehrfeuer . Das war für ihn ein Zeichen, daß der An¬
griff auf Duheida mißglückt war. Das näherkommende
Feuer verriet ihm sogar, baß das Expeditionskorps geschla¬
gen war . Da führte er seine Kompagnie als Reserve dem
Feuer entgegen. Die Trainsoldaten sahen die Kompagnie
in dem dichten Nebel verschwinden , der an diesem Morgen
herrschte . Das war bas letzte, was die Deutschen und die
Türken davon erfuhren . Die Kompagnie blieb verschollen .

Der Araber aber, der dem amerikanischen Forscher die
Geschichte Gabrie Attos erzählte, kannte den weiteren Weg
der mutigen Truppe . Der deutsche Unteroffizier befand sich
Plötzlich mit seinen türkischen Schützen im Rücken der eng¬
lischen Front . Wie er dort hingelangt war , wußte er nicht.
Bei dem Versuch , die Front zu umgehen , um wieder nach
Mageibra zu gelangen, stieß er auf englische Kavallerieein¬
heiten aus Katia . die wenig Federlesens machten und di«
ganze Kompagnie zusammenschlugen . Nur ein Beduine
blieb unverletzt. Er warf seinen verwundeten Führer aus
den Rücken seines Kamels und jagte mit ihm davon. Si «
gelangten zum Suez -Kanal , wo sich eine arabische Haschisch -
Schmuggler -Banöe ihrer annahm. Mit diesen Schmugglern
kam der „bulu kwitah " nach Abessinien . Der Zufall wollt«
es, daß er mit dem Bergfürsten Errie Bajenna zusamnien-

traf . Dieser Bergfürst hatte schon viel von der Klugheil
der „Allemans" gehört. Deshalb machte er dem Unteroffi -
zier den Antrag , baß er bei ihm als Ratgeber eintreter
sollte . Die beiden Männer verstanden sich bald so gut, das
sie Freunde wurden. Und als Errie Bajenna seinen Tot
herannahen fühlte, bestimmte er den deutschen Unteroffizier
zu seinem Nachfolger . Das war etwa im Jahre 1920 .

Irving Marschhall versprach dem Araber alle Waffen bei
Welt , wenn er ihn zu seinem Herrn führen wollte. Aber
der Farbige schüttelte den Kopf . Das ginge nicht. Keir
Fremder dürfe das Gebiet des Tulu -Wallel betreten . Uni
wenn dieser Fremde sogar noch ein Weißer wäre , so so
das ein Verbrechen , bas nur mit dem Tode geahndet werde,
könne. Er selbst würde dem Tode verfallen, handelte ei
gegen den Befehl seines Herrn .

Daß ein Weißer und noch dazu ein Deutscher derartig «
Befehle herausgeben sollte, ging dem amerikanischen For
scher nicht in den Kopf . Er wußte zwar von Deutschen , di«

(ich vor der Welt versteckt hielten, die ein Einfiedlerdafein
führten , weil die Menschen sie enttäuscht hatten . Aber alle
Deutschen , die er traf und die einem farbigen Fürsten dien¬
ten oder selbst ein farbiges Volk beherrschten , waren froh,
wenn sie mit einem Weißen ein paar Worte wechseln konn¬
ten . Von manchem hatte er gehört, daß ihn trotz des besten
Lebens und des größten Reichtums immer wieder die Sehn¬
sucht nach seinem schönen Vaterland überfiel und daß er am
liebsten Deutsche unter seinen Untertanen gehabt hätte, wenn
sie nur kämen Und dieser deutsche Unteroffizier sollte so
merkwürdige Befehle herausgeben '.

Dieser Umstand ließ in dem Forscher Zweifel aufkom-
men . daß Gabrie Atto Titararee wirklich ein Deutscher
wäre . Er vermutete eher , daß es sich um einen Türken han¬
delte . die sich ja im Kriege stolz als deutsche Soldaten aus -
gaben. Unter allen Umständen wollte er dem Bergfürsten
auf die Spur kommen . Zu diesem Zweck rüstete er gleich
nach der Unterhaltung mit dem Araber eine Expedition aus ,
die der Karawane heimlich folgen sollte. Doch mitten in der
rauhen Bergwelt wurde die Expedition von einem jäh her¬
einbrechenden „ tillock zinab"

. einem sintflutähnlichen Wolken¬
bruch überrascht. Nach einer halben Stunde war die schutz¬
los dem Unwetter preisgegebene Expedition ertrunken . Nur
drei Araber und der Forscher selbst blieben verschont .

Als der „tillock zinab" nach etwa einer Dreiviertelstunde
aufhörte , traten die vier Männer , die weiter nichts mehr
hatten als ihr nacktes Leben , den Rückweg an . Nach müh¬
seligen Märschen gelangten sie hahbverhungert nach der klei¬
nen Hafenstadt am Toten Meer zurück.

Im Jahre 1933 rüstete der Forscher eine zweite Expedi¬
tion aus . Tiere und Menschen verdurst en . Und schließlich
mußte Irving Marshall wieder umkehren. Mit einem schä¬
bigen Rest der vorher so stolzen Karawane zog er ein zwei¬
tes Mal in die kleine Hafenstadt ein

Aber er läßt sich nicht unterkriegen . Er schiffte sich jetzt
von Ncwyork nach Aden ein, um einen dritten Versuch zu
unternehmen . Zwei Engländer und ein Deutsch-Amerikaner
haben sich ihm angeschloffen. Die vier Männer sind gewillt,
unter allen Umständen bis zu dem geheimnisvollen Berg¬
fürsten vorzudringen . Ist er ein Deutscher , so kann man sich
kaum denken , daß er die Eindringlinge vernichten wird . Und
handelt es sich um einen Türken , so wird ihn die deutsche
Sprache des Begleiters Irvings abhalten, etwas gegen die
Forscher zu unternehmen . Für uns wird das Ergebnis die¬
ser Expedition besonders intereffant sein , da es sich womög¬
lich um ein deutsches Krieaerschicksal handelt.

Schatzfuchertragödie auf den Locosinfeln
Durch Durst wahusiuuig geworden — Tötung auf Wunsch

Beim Letzte« versagte der Revolver
Vor etwa einem Jahr zogen drei junge amerikanische

Grubeningenieure nach den Cocos-Jnsetn aus . um ebenfalls
nach den dort verborgenen Schätzen zu suchen . Niemand
hörte wieder etwas von ihnen, bis jetzt der Vater des einen
der jungen Abenteurer unruhig wurde, sich mit einem
Freund zusammentat und seinem Sohn nach den Cocos-
inseln folgte . Dort war aber nichts von den vier jungen
Ingenieuren zu entdecken. Man wußte nur , daß sie vor
einem guten halben Jahr die größte Insel verlaffen hatten .
Proviant führten sie reichlich mit. so daß ihnen in dieser
Hinsicht nichts paffieren konnte .

Der Vater suchte nun die Wälder aller Inseln ab , immer
begleitet von feinem Freund . Er hatte als junger Mann
lange in den Wäldern Mexikos gelebt und war deshalb im
Waldläuferleben erfahren . Die beiden Männer streiften an¬
nähernd einen Monat auf den Inseln umher. Da sahen sie
eines Tages eine einsame Hütte. Daneben waren breite
Gruben , die zeigten , daß hier Fachleute gearbeitet hatten .

Als sie die Hütte betraten , sahen sie vier Männer neben¬
einander liegen, die anscheinend schliefen. Ihre bärtigen ,
verbrannten Gesichter sahen wenig vertrauenerweckend aus .
Doch als der Amerikaner, der nach seinem Sohn suchte, nä¬
hertrat , erkannte er in der einen Gestalt seinen Sohn . Er
packte ihn nun bei der Schulter und wollte ihn wachrütteln .
Aber alles Rütteln wäre nutzlos gewesen, denn der Sohn
war — tot. Der entsetzte Vater drehte ihn herum , so daß
er mit dem Gesicht nach oben lag. Da entdeckte er in der
Stirn des Toten ein kleines Loch , deffen Ränder geschwärzt
waren . Auch bei den beiden anderen Männern , die neben
dem Toten lagen, fand er ein solches Loch in der Stirn .

Als die beiden Männer aber zu dem Vierten traten , uw
zu sehen, ob auch er das kleine Loch in der Stirn hatte,
schlug dieser die Augen auf. Er versuchte, sich auf die Ell¬
bogen zu stützen, sank aber wieder hintenüher . Leise flüster¬
ten seine Lippen : „Waffer , Waffer " .

Der Amerikaner setzte ihm seine Wafferflasche an dev
Mund , worauf er sichtlich kräftiger wurde. Aber es dauert «
zwei Tage , ehe er sprechen konnte . Und daß er es konnte
war wohl auch nur das Zeichen des Todes . Oft kommt ei
ja vor, daß ein Sterbender noch einmal seine volle Besin-
nuna und seine Kräfte wenige Minuten zurückgewinnt.

ocr erzählte an diesem Tage, daß zwei schwere Ereignisse
-ie Arbeit der vier jungen Ingenieure unterbrachen. Als sie
»egen die Mittagszeit Waffer trinken wollten, bemerkten sie .
laß es verdorben und stickig war . Worauf das zurückzufüh¬
ren war , konnten sie sich nicht erklären . Zwei gingen nun
zum Strand , um mit dem Boot auszufahren und Wasser
zu holen. Zu ihrem Entsetzen bemerkten sie jedoch, daß das
Boot verschwunden war.

Vierzehn Tage hielten sie es ohne Waffer aus . Sie hoff¬
ten immer , daß ein Schiff am Horizont auftauchen würde .
Aber nichts zeigte sich. Am Morgen des 15. Tages machten
sich bei dem Sohn des Amerikaners und bet einem anderen
Zeichen von Wahnsinn bemerkbar. Ein kurzer Anfall zeigte,
daß ihr Geist bald vollständig umnachtet sein würde . Aber
noch zwei Tage hielten sie aus . Die Anfälle wurden bei den
Beiden immer häufiger. Auch der Dritte begann schon zu
phantasieren. Da baten sie den einzig Gesunden, daß er sie
erschießen sollte. Lange besprachen sie bas. Und endlich er¬
klärte sich der Freund bereit , ihnen den Gefallen zu tun . Er
wollte sich selbst als letzten erschießen.

Doch das Schicksal spielte ihm einen bösen Streich . Als
er d«n Revolver gegen seine eigene Stirn hielt, platzte im
Schloß die Feder . So war er verurteilt , langsam und elend
umzukommen . — Nach dieser Erzählung lebte der junge
Mann kaum noch drei Minuten , dann war er erlöst.

Aber nicht übertreiben !
Sie doppelt vorsichtig sein.

Vergessen Sie nicht : die Haut nmß sich erst langsam an die Sonne
gewöhnen. Vor allem aber: reiben Sie vor jedem Sonnenbad die
Haut mit Leolrem ein. Dann werden Sie die Sonne doppelt genießen ,
denn Leokrem enthüll ja Sonnen- Vitamin und Lecichin . So bräunen
Sie schneller und mindern zugleich die Gefahr schmerzhaften Sonnen¬
brandes. Leokrem in Dosen ist schon von 22 Pfa. ab erhältlich.
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Tausende von Haifischen hallen einen
Dampfer aas

Günstige Gelegenheit für einen Selbstmörder — Etwas , daZ
noch nicht einmal im Seemannsgar « vorkam.

Der englische Paflagierdampfer Losada , der zwischen Ln
verpool und Buenos Aires verkehrt, erlitt jetzt auf seine:
letzten Reise nach Südamerika eine fast eintägige Verspätung
durch einen Umstand, der nicht alltäglich sein dürfte. Nich
der ausgekochteste Seebär ist jemals darauf gekommen , ii
seinem „Garn " das zu erzählen, was sich jetzt die Wirklich
keit leistete .

In Höhe der spanischen Küste wurdem dem Kapitän Steu
erbordvoraus unzählige schwarze Punkte gemeldet . Offizier
und Pasiagiere der „Losada " zerbrachen sich den Kopf, wal
das wohl sein könnte . Aber nicht einmal Vermutunger
tauchten auf . Man mußte abwarten , bis man den schwarze,
Punkten näherkam. Doch noch ehe man bas bemerkte , be
fand man sich mitten darin . Und nun erkannten alle , das
es Haifische waren . Wo man hinblickte , sah man Haifisch
flössen. Das Meer war so dicht mit ihnen besetzt , wie am
einer schönen Wiese Gänseblümchen wachsen.

Plötzlich verlangsamte sich die Fahrt des Schiffes , obwohl
die Maschinen immer noch mit voller Kraft liefen. Die Ur¬
sache des Langsamerfahrens war ein Rudel der Raubfische ,
das direkt vor dem Dampfer lag und von seinem Bug zer¬
schnitten wurde . Nach den Angaben des 1 . Offiziers waren
es hunderte von Haiitichen. die da vor dem Bug schwammen.
Durch das langsame, stetige Vordringen des Schisses wur¬
den die sonst so wendigen Fische immer mehr zusammenge¬
drückt, so daß es für viele bald kein Entkommen mehr gab.

Doch so plötzlich das Schiff seine Fahrt verlangsamt hatte,
schoß es auch wideer davon. Das Rudel war untergetaucht.
Nun wichen die Raubfische dem Dampfer rechtzeitig aus .
Sie schwammen nur noch längsseits und schnappten nach den
Brocken , die ihnen die Passagiere zuwarfen.

Plötzlich ertönte der Ruf „Mann über Bord" . Entsetzt
lies alles nach der Stelle , von wo aus er erschallt war . Die¬
sem „Mann über Bord " konnte keiner Helsen . Trotzdem
stoppte der Dampfer sofort, während acht Matrosen die Hai¬
fische mit Gewehrschüssen verscheuchten. Man hoffte , daß der
Hinuntergestürzte sofort wieder auftauchen würde. Aber ei
kam nicht mehr zum Vorschein . Diesen fetten Bissen hatten
sich die Fische wohl sofort gesichert.

Später erfuhr man , daß der Betreffende sich mit Selbst¬
mordgedanken getragen hatte. Es war ein Südamerikaner ,
der in eine Engländerin unglücklich verliebt war und ohne
die geliebte Frau nach der Heimat zurückkehren mußte
Zwar hatten die, zu denen er von seinen Selbstmordabsichten
sprach, ihn nicht ernst genommen. Und es schien auch , all
sollten sie recht behalten . Aber sicher war die Gelegenheit zn
verlockend , so daß er das wahr machte, was vielleicht vorher
doch nur Rederei gewesen war .

Nachdem man noch eine halbe Stunde nach dem Ertrun¬
kenen und von den Haifischen Vertilgten gesucht hatte, was
man sicher nur tat , um sein Gewissen zu beruhigen, setzte die
„Losada" ihre Fahrt fort . Doch nun stauten sich die Raub¬
tiere des Meeres wieder vor dem Bug des Schiffes , so daß
der Kapitän langsame Fahrt befehlen mußte. Es schienen
alle Haifische zusammengekommen zu sein. Unter ihnen be¬
fanden sich Tiere von etwa 7 Meter Länge . Weder die alter
befahrenen Offiziere, noch die Mannschaften hatte je eine
solche Ansammlung dör Raubfische erlebt. Es schien gar kein
Ende nehmen zu wollen, zumal die Fische sich , nachdem de,
Selbstmörder ihnen zum Opfer gefallen war . immer dich!
bei dem Dampfer hielten

Erst nach guten zwei Stunden lichteten sich ihre Reiher
etwas . Von da an konnte der Dampfer wieder auf volle
Fahrt gehen . Und nach einer weiteren Stunde hatte mar
den letzten Haifisch hinter sich gelassen . — Ein solches Zu¬
sammentreffen wäre ein Vergnügen für Haifischfänger ge¬
wesen.

Detektive im afrikanischen Dusch
Eine grausige Entdeckung . — Mehrere Tausend Reger « ege,
eines unmenschlichen Rituals vernrteilt . — Bieh statt Bar

geld .
Jahrelang wurden alle im ostafrikanischen Kolonial

gkbiet Kenia lebenden Weißen in Aufregung gehalten öur«
das geheimnisvolle Verschwinden einiger Weißer . Uebe
ihr Schicksal war nicht zu ergründen , sie blieben spurlos
verschwunden . Die Annahme , daß sie sich verirrt hätten,
ließ sich nur in den allerwenigsten Fällen rechtfertigen .

Erst Jahre nach den ersten Fällen geheimnisvollem Ent¬
schwinden einiger Kameraden kamen Farmer hinter das
Rätsel . Sie fanden an einer einsamen Wegstrecke das voll¬
ständig verblichene Skelett des zwei Jahre vorher verschwun¬
denen Farmers Theodore Powis . Auffällig war , das der
Schädel des Skeletts fehlte. Da die von der englischen Ver¬
waltung angestellten Vermittlungen bisher stets vergebens
gewesen waren , begannen die Farmer jetzt, auf eigene Faust
Detektiv zu spielen .

In der Nähe der Fundstelle des Skeletts mußten die
Dörfer der Samburu sein , eines Stammes , über dessen selt¬
same Gewohnheiten allerhand wilde Gerüchte umgingen.
Unter Obwaltung größter Vorsicht gelang es einigen der
Kameraden des Ermordeten , dem Hauptdors der Samburus .
das bisher nach von keinem Weißen betreten worden ist.
einen unbemerktM Besuch abzustatte». Tort machten sie in
einer Art Tempelhaus eine grausige Entdeckung . Denn
diese große Hütte war fast vollständig angesüllt mit abge¬
schlagenen und sorgfältig präparierten Köpfen . Schleunigst
zogen sich die Späher zurück, da sie befürchten mußten, jeden
Augenblick von den wilden Samburus entdeckt zu werden.

Doch der eVrdacht. daß die verschwundenen Weißen mög¬
licherweise von den Samburus ermordert worden sind , halte
sich fetzt so verstärkt, baß die Behörden nun abermals die
Ermittlungen aufnahmen . Unter bewaffneter Bewachung
begab sich eine Regierungskommission zu den Samburus .
Eine Untersuchung der Totenschädel ergab , daß darunter die
zahlreicher Weißer sein mochten , genaues darüber ließ sich
an Ort und Stelle nicht ermitteln . Die meisten der Schädel
gehörten erschlagenen Negern .

Nun begann eine sehr schwierige Untersuchung , denn es
galt, den Samburus nachzuweisen , daß die Weißen und Ne¬
ger von ihnen getötet worden sind . Zu Hilfe kam ihnen
bei dieser Beweisführung ein grausiges Ritual der Sam¬
burus . Die jungen Männer des Stammes müssen nämlich ,
bevor sie zu vollwertigen Kriegern werden, ihre Sperre mit
Menschenblut benetzt haben. Es ließ sich Nachweisen, daß
die jungen Samburu -Krieger tatsächlich ständig aus der
Menschenjagd waren . Ob sie nun in ihrem Verlangen , durch
die Tötung eines Menschen die höchste Mannes - und Kriegs¬
ehre zu erlangen . Europäer oder Neger ermordeten, war
ihnen völlig gleich.

Tie Monate währenden Ermittlungen ergaben lediglich
den Nachweis , daß die Samburus 1933 20 Morde begangen
haben, obwohl die Zahl der Schädel im Opferhaus in di«
Dutzende ging. Nicht minder war nun die Festsetzung einer
Strafe für den mordluftiqen Stamm . Die Gerichtskommis¬
sion hielt schließlich eine Geldstrafe in Höhe von 13 000 Mark
für angemessen . Der Stamm ist allerdings so groß, daß
auf jeden einzelnen Samburu nur etwa 1,30 Mk . entfallen.
Da die Samburus jedoch über keinerlei Geldmittel verfügen,
geschweige denn über die Summe von 13000 Mk.. wird man
ihnen wahrscheinlich einen Teil ihrer Viehherden abnehmen.
Doch dürfte die Eintreibung der Strafe mit großen Schwie¬
rigkeiten verbunden sein , da die Samburus schon jetzt ge¬
äußert haben, daß sie sich diesem anmaßenden Eingriff in
ihre Rituale mit aller Kraft widersetzen würden.

Der Sport am Sonntag .
Fußball.

Jetzt geht es um sie deutsche Meisterschaft
Seit vier Wochen ruhten die Kämpfe um die deutsche

Fußballmeisterschaft und unsere große Sportgemeine stand
in dieser Zeit im Bann « der Weltmeisterschaft , die uns in
Italien einen so erfreulichen Erfolg gebracht hat . So be¬
ginnen in diesem Jahre reichlich spät die eigentlichen Ent-
scheidungskämpfe um den deutschen Meistertttel. Allerdings
stehen nur noch drei Spiele aus , dafür aber die wichtigsten.

Die vier Gruppenmeister der Vorrunde erledigen am
kommenden Sonntag die Zwischenrunde . In Leipzig stehen
sich der 1 . FC . Nürnberg und Viktoria 89-Berlin und in
Düsseldorf Schalke 04 und Waldhof gegenüber .

Die Meisterschaftskandidaten haben in der Zwischenzeit
selbstverständlich von schweren Kämpfen abgesehen und bei
einer Pause von fünf Wochen kann sich die Kondition der
Spieler doch wesentlich geändert haben . Damit ist schon die
Grundlage für jede Ueberraschung gegeben. In Düsseldorf
stehen die beiden einzigsten Vereine der Schlußrunde gegen¬
über, die Spieler für die deutsche Nationalmannschaft nach
Italien geschickt hatten . Allerdings waren dies nur Szepan
von Schalke und Siffling von Walhhof . Beide müssen sich
diesmal gegenseitig „bekämpfen" , was dem Spiel einen be¬
sonderen Reiz geben dürfte . An Spieltechnik ist Schalke be-
sttmmt überlegen, ebenso an Routine . Deshalb gelten die
„Knappen" als Favoriten . Im Leipziger Spiel haben die
Nürnberger die Vorschlußlorbeeren der Fachleute für sich.
Aber der Berliner Altmeister ist , wenn die Mannschaft gut
in Fahrt kommt , zu jeder Ueberraschung fähig .

Acht Tage später bestreiten die Sieger bereits das End¬
spiel . Dieses wird , sofern nicht Viktoria 89 gewinnt, in Ber¬
lin ausgetragen . Andernfalls dürfte Köln die Kampsstätte
für das Finale werden.

Weitere interessante Spiele
In Mannheim spielt eine süddeutsche Auswahlelf mit

Conen als Mittelstürmer gegen eine Pattser Berufsmann¬
schaft. In Hamburg stehen sich die Gaumannschaften der Nord¬
mark und Niedersachsen gegenüber . Berlin erledigt das
Pokalendspiel zwischen dem BSV . 92 und Blauweiß. Die
Berliner Tennis Borussen geben in Stockholm eine Gastrolle.
Der VfL . Benrath trägt zwei Spiele im Saargebiet aus .
Daneben gibt es noch weitere vielversprechende Freund-
schaftskämpfe.

Leichtathletische Veranstaltungen .
Abermals steigt ein Sportfest des deutschen Ostens,

diesmal in Schlesiens Hauptstadt Breslau . International «
Wettkämpfe werden in Bremen durchgeführt . National «
Sportfeste steigen in Bielefeld und Königsberg . Daneben
werden in allen Kreisen die Meisterschaften ausgetragen,
die meist eine sehr gute Besetzung aufzuweisen haben. In
Städtekämpfen stehen sich Nürnberg-Fürth und München
sowie Görlitz , Autzig und Reichenberg gegenüber . Die Gau
Mannschaften der Saar -Pfalz und Marn-Hessen liefern M
in Frankenthal einen Kamps .

Itadsportttcher Hochbetrieb .
Zahlreiche Bahnrennen stehen auf der Sonntagskarte.

In Köln starten Krewer, Möller , Hille , Wießbröcker und«
Prieto . Erstmalig werden auch die Berliner wieder Bahn¬
rennen sehen . Im Neuköllner Stadion findet ein 100 -km-
Einzelfahren unserer Berufsstraßenfahrer statt. Weitere gut
besetzte Bahnrennen finden in Elberfeld und Hannover statt.

Auch die Straßenfahrer erledigen ein umfangreiches Pro¬
gramm. Von den Rennen sind zu nennen: Durch die Thü¬
ringer Lande. Großer Stratzenpreis von Iggelheim. Großer
Straßenpreis von Magdeburg, der Große Georg Stösser-
Straßenpreis in Bavern und der Große rechtsrheinische
Straßenpreis .

Auf den ausländischen Bahnen sind auch wieder zahl¬
reiche d eutsche Fahrer tätig , so Steffes in Wandre, Metze in
Antwerpen, Großimlinghaus in Zweien , Zims, Jvpen und
Siegel in Ales , Siehl in Almelo , Bragard in Maastricht.
Oszmella und Müller in Hertogenbosch , Steffes und Hürtgen
in Eindhoven. Ehmer in Deauville. Richter in Bordeaux
und die Amateure Werkens. Jhbe und Lorenz in London .

Allerlei Sport .
Große Grnnaner Ruderregatta

Die erste ganz große Veranstaltung der Ruderer steigt
am Sonnabend und Sonntag auf der klassischen Grünauer
Regattasttecke , die ja in zwei Jahren auch der Schauplatz
der Olympischen Ruderregatta sein wird.

Wie alljährlich, läßt die Besetzung der Rennen — die
Hauptereignisse stehen bereits im Zeichen der Olympiavor-
bereitungen — keine Wünsche offen . Allerdings ist die er¬
hoffte internationale Beteiligung ausgeblieben , dafür steht
fast die gesamte erste deutsch« Klasse im Kampfe . Hauvter-
eignisse sind der Kaiser-Vierer , der Verbands-Achter, der
Büxenstein -Achter , der Große Preis von Berlin , der Hellas-
Olhmpia -Zweier und der Große Einer.

Weitere Ruderregatten von Bedeutung finden in Offen¬
bach und Köln statt.

Beginn ver Kieler Woche
Bor dem Kriege war die Kieler Woche mehr als das

Hauptereignis der deutschen Segler: es war eine der
wichtigsten sportlichen Veranstaltung Deutschlands überhaupt.
Diese Bedeutung soll die Kieler Woche auch jetzt wieder er¬
halten und aus diesem Grunde ist das Programm in einer
Form bedeutend ausgebaut worden, daß der erhoffte Erfolg
nicht a usbleiben kann. Die Führer des neuen Deutschland
haben in jeder Beziehung ihre große Anteilnahme an der
klassischen Kieler Woche bekundet und wertvolle Preise ge¬
stiftet .

Daß die Bestrebungen auf fruchtbarem Boden gefallen
sind , beweist schon das Nennungsergebnis. Aus elf Landern
werden sich die besten Segler auf der Kieler Föhrde einfinden
und für spannende Wettfahrten sorgen . Wir wollen hoffen ,
daß die große Woche auch von dem Wetter in jeder Bezie¬
hung begünstigt wird.

Die Reichs-Schwimm-Woche
Mit einer besonderen Veranstaltung wartet der deutsche

Schwimmsport in diesem Jahre auf . Vom 17. bis 24. Juni
gelangt eine sogenannte Reichs-Schwimm-Woche zur Durch¬
führung. Zweck dieser Woche ist eine umfangreiche Propagan¬
da für den Schwimmsport in allen Volkskreisen . Aus diesem
Grunde werden in allen Orten Veranstaltungen durchgeführt ,
die geeignet sein dürften , neue Freunde für den Schwimm¬
sport zu finden.

Die Devise lautet : „Jeder Schwimmer ein Retter , aber
jeder Deutsch« ein Schwimmer !" Wir wollen hoffen , daß
die Bemühungen zu einem durchschlagenden Erfolge führen
werden.

Borrunde «« de« Kampsspielvokal
Am Sonntag treten die 16 Gaumannschaften zum er¬

sten Ausscheidungskarnpf um den Handball-Kampfspielvokal
an . Es wird interessante Kämpfe geben . In Breslau hat
wohl Schlesien gegen Ostpreußen die besseren Aussichten ,
während in Stetttn die Pommern gegen den Gau Mrtte
kaum bestehen werden. Die Berliner gehen mit guten Hoff¬
nungen nach Braunschweig gegen die Niedersachsen. »Ehrend
in Leipzig ein großer Kampf zwischen den Sachsen und Bay¬
ern zu erwarten ist. In Kassel dürften die Nordbessen gegen

die Mannschaft der Nordmark kaum bestehen. Mittelrhein
und Westfalen sind die Gegner in Köln , Württemberg und
Baden bekämpfen sich in Stuttgart und in Krefeld stehen
sich die Mannschaften vom Niederrhein und Südwesten ge¬
genüber. . ,

Durchweg dürfte es wieder torrerche und wannende
Kämpfe geben .
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Das Kugelstoßen der Frauen
Dieser Wettbewerb der Frauenathletik hat die deutschen

Vertreterinnen schon immer tonangebend gesehen. Leider
fehlt dieser jedoch im Olympischen Programm , wodurch uns
1928 in Amsterdam und 1932 in Los Angeles sichere Er¬
folge verloren gingen. Unsere weitaus beste Vertreterin im
Kugelstoßen ist die Westdeutsche Grete Seublein, die schon
seit fünf Jahren den Weltrekord inne hat und auch heut«
noch keine ernsthafte Bewerberin zu fürchten hat.

Radio -Vrogramm
Sonntag, den 17. Juni .

Deutschlandsender. 6 . 10 : Taqcsspruch. 6 . 15 : Bremer Freihafen -
Konzert . 8 : Stunde der Scholle. 8 .55 : Morgenfeier . 9 .30 : Eine
dringliche Mahnung an die Nichtschwimmer . 10 .20 : Sperrzeit .
11 : Heinrich Sohnrey erzählt aus seinem Leben . 11 .30 : Wir
müssen durch viel Trübsal" . 12. 10 : Mittagskonzert . 12 .55 : Zeit¬
zeichen. 14 : Kinderfunkspiele . 14.40 : Fröhliches Schallgeplät¬
scher. 15. 15 : Zwiegespräch . 15 .30 : Von Kirschen und Liebe .
16 : Musik am Nachmittag . 19. 15 : Plautermann meint. 119 .45 :

Vorschlußrunde der deutschen Fußballmeisterschaft. 20 : Un¬
bekanntes . 22 : Tages- und Spottnachrichten. 22 .30 : Hörbericht.
23 : Dreierlei Volksmusik . t

Reichssender Stuttgart . 6 . 15 : Hafenkonzert . 8. 15 : Nachrichten .
8.25 : Leibesübungen. 8 .40 : Bauer hör zu ! 9 : Katholische Mor¬
genfeier. 9 .45 : Feierstunde der Schaffenden. 10 . 15 : Dvangel.
Morgenfeier . 11 : Orgelwerke . 11 .30 : Wir müssen durch viel
Trübsal. 12 . 10 : Richard Strauß dirigiett eigene Werke. 13 :
Kleines Kapitel dl Zeit. 13. 15 : Ins Freie . 14 .25 : Wiegen¬
lieder. 15 : Kinderstunde . 16 : Buntes Unterhaltungskonzert.
18 : „ Die Post ist da !" 19 : Musik für Flöte und Harfe .
19.35 : Hörbericht von der 15 . Stuttgarter Ruderregatte . 20 :
„ Die Geisha " . 22 .20 : Nachrichten . 22 .35 : Spottbericht . 23 :
Dreierlei Volksmusik . 24 : Nachtmusik.

Reichssender München . 6 . 15 : Freihafenkonzert . 8.15 : Aus der
Rundfunkbewegung . 8 .45 : Stunde des Chorgesangs. 9 .20 : Ale¬
xander Petöll . 10 : Kath . Morgenfeier . 10.45 : Glockenläuten.
10 .50 : Sonntagslesung . 11 . 15 : Einführung . 11 .30 : Einführ¬
ung . 11 .30 : „ Wir müssen durch viel Trübsal "

. 12 : Stand¬
musik . 13 .05 : Mittagskonzert. 14 . 10 : Für unsere Landwirt¬
schaft . 14 .30 : Schallplattenkonzert . 15 .30 : Kinderstunde. 16 :
Vesperkonzert . 17 .20 : Staffelhörberichte v . Kasselbergrennen.
17 .50 : Liederstunde. 18. 15 : Gemütliche Ecke. 119. 10 : Sport-
vorbericht. 19.20 : Abendkonzett . 21 .20 : Kleinkunst und Schall-
platetn. 22 : Nachrichten, Sport . 22 .30 : Nachtmusik.

Montag, den 18 . Juni .
Deutschlaadsender. 5 .50 : Wiederholung d . wichtigsten Abend¬

nachrichten . 6 : Funk-Gymnastik. 6 . 15 : Tagesjpruch. 6.20 : Früh¬
konzert . 8 : Sperrzeit. 8 .45 : Leibesübung für die Frau . 9 :
Das erste deutsche Iungbauernthing. 9 . 40 : „ Zwei Kirchhof-
kreuzc"

. 10 : Neueste Nachrichten. 10. 10 : Hörspiel. 10.50 : Kör¬
perliche Erziehung . 11 .30 : Musik am Vormittag . 12 : Mittags-
konzett . 12.55 : Zeitzeichen . 13 : Aus Opern u . Operetten . 13 .45 :
Neueste Nachrichten. 14 : Sperrzeit. 15. 15 : Für die Frau . 15.40 :
Werkstunde für die Jugend- 16 : Mittagskonzett. 17 : Zcit-
funk . 17 .ij0 : Kleine Reise durch Bilderbücher. 18 : Zehn Jahre
Tonfilm . 18 .20 : Kleine Stücke großer Meister . 18 .55 : Das
Gedicht. 19 : Heuschnupfen. 20 : Kernspruch . 20 .15 : Stunde
der Nation. 21 . 15 : „ Zehn Mädchen und kein Mann" . 22 .20 :
Tages- und Sportnachrichten . 22 .35 : Hörbettcht von der Kieler
Woche . 23 : Unterha .tungs- und Tanzmusik.

Reichssender Stuttgart , o .35 : Bauernfunk . 5 .45 : Choral . 5.50 :
Gymnastik . 6 .15 : Gymnastik . 6 .55 : Frühkonzert . 8.20 : Gym¬
nastik. 9 : Frauenfunk. 10 : Nachrichten . 10. 10 : Schulfunk.
100.30 : Lieder. 10.50 : Heitere Blasmusik . 12 : Mittagskonzert .
13 : Nachrichten, Saardienst. 13 .20 : Mittagskonzert . 13 .50 :
Nachrichten. 14 : Mittagskonzert. 15.30 : Werke von Paul
Graener. 16 : Nachmittagskonzett . 17 .30 : Ludwig Richter wan¬
dert durch Deutschland. 18 : Hitlerjugendfunk . 18.25 : Französ .
Sprachunterricht . 18.45 : Lustige Schallplatten . 19. 10; „ Pfäl¬
zer Kunterbunt " . 19.45 : Bauernfunk . 20 : Nachrichtendienst .
20 .15 : Stunde der Nation. 21 . 15 : „ Zehn Mädchen und kein
Mann " . 22 .20 : Dottrag über Oesterreich , 22 .40 : Nachrichten .
22 .50 : Sportbericht . 23 : Nachtkonzert. 24 : Nachtmusik.

Renhssender München. 6 : Gymnastik. 6.45 : Schailplatten . 7 .25 :
Frühkonzert. 9.50 : Gymnastik d . Hausfrau. 10. 10 : Schulfunk.
12 : Mittagskonzett. 13 . 15 : Nachrichten . 113 .25 : Mittagskon¬
zett . 14 : Nachrichten. 14.20 : Vogelschutz . 14 50 : Kinoersunk.
15. 10 : Kleine Musik für kl. Musikanten . 15.50 : Landwict-
schaft. 16 : Desperkonzett . 17.30 : Geschichte völkisch gesehen .
17.50 : Waldszenen für Klavier . 18 . 10 : Bücher unserer Zeit
18.30 : In Ketten . 18.50 : Landwittschast. 19 : Sinfoniekon -
zett . 20 : Nachrichten. 20 . 15 : Rich . Wagner . 21 . 15 : Es spielt
das Soloterzet . 22 : Nachrichten. 22 .20 : Oesterreich . 23 : Nacht¬
musik.
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